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Zu den Beiträgen in diesem Heft
Wolfgang Fischer: Über Recht und Grenzen des Gebrauchs von .Bildung'
Die unterschiedüche Verwendung des Begriffs Bildung muß sich heute gefallen lassen,
daraufhin befragt zu werden, ob sie überhaupt noch sinnvoll ist und ob es möglich ist,
,BUdung' argumentativ zu rechtfertigen. Gegen die, die den Sinn von,Bildung' in Abrede
stellen oder die das Begründungsproblem ganz oder in allem, was nicht empirisch
kontrollierbar ist, liquidieren und in eine Angelegenheit von Dezision und Werbung
überführen, wird in transzendental-kritischer Reflexion eingewandt, daß sie einen absolu¬
ten Begriff oder ein Prinzip-„schlechthin" der Bildung voraussetzen, das jedoch unfaßbar
ist. Wo dieses Ideal der logischen Vollkommenheit keine Rolle spielt, konzentriert sich die
Erörterung auf die tatsächhchen Verwendungen von .Bildung', und keiner der vorge¬
brachten Gründe für eine erfahrbare Bildung, die mit Recht Bildung zu sein beansprucht,
entzieht sich der Untersuchung und Kritik, die der geschichthchen, dem Konkreten
zugewandten Vernunft obhegen.
Dieter Schmied: Fächerwahl, Fachwahlmotive und Schullebtungen in der reformkrten
gymnmialen Oberstufe
Der Verfasser berichtet über die Ergebnisse einer empirischen Untersuchung in nord-
rhein-westfäüschen Gymnasien. Ausgangsfrage ist die Kritik, die behauptet, Oberstufen¬
schüler nutzten die ihnen zugestandene Wahlfreiheit nicht nach Maßgabe ihrer Neigun¬
gen, Fähigkeiten und antizipierten Studiums- oder Berufsinteressen, sondern nach
sachfremden Gesichtspunkten der Punktekalkulation für einen guten Abitur-Notendurch¬
schnitt. Dabei würden die „leichten" Fächer den „schweren" durchweg vorgezogen.
Die Ergebnisse der repräsentativen Fragebogenerhebung zu Wahlverhalten und Wahlmo¬
tiven der Oberstufenschüler bestätigen die Vermutung, daß der seit derKMK-Reform von
1972 breit angelegte Kanon wählbarer Leistungsfächer durch die faktisch erfolgenden
Wahlen sehr stark eingeengt wird. Die Ergebnisse bestätigen aber nicht die These von den
sachfremden Wahlmotiven: Die Fächerwahlen sind primär vom Sachinteresse, weniger
von Erfolgserwartungen geleitet. Die Verwendung einzelner Wahlmotive ist darüber
hinaus fächerspezifisch bedingt und von Persönlichkeitsmerkmalen des Wählenden
abhängig.
Dieter Schmied: Lebtungsdruck und Arbeibaufwand in der reformierten gymnmialen
Oberstufe
Der Beitrag informiert über die Ergebnisse einer qualitativen (Grappeninterviews) und
einer quantitativen (Fragebogenerhebung) Untersuchung zum Leistungsdrack und
Arbeitsaufwand in der reformierten gymnasialen Oberstufe. Die Untersuchungen geben
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Aufschluß über den vom Schüler selbst empfundenen Leistungsdrack und die Wahrneh¬
mung fremden Leistungsdracks, über die Bedeutung des Numerus clausus als vermeintli¬
chem Hauptbedingungsfaktor des Leistungsdracks, über die Wichtigkeit schulstrakturel-
ler, personenspezifischer und sozioökonomischer Verarsachungsbedingungen des Lei¬
stungsdracks sowie über die Auswirkungen des Leistungsdrucks auf die EinsteUungen der
Schüler gegenüber ihren Mitschülern, ihren Lehrem und der Schule insgesamt. Dabei
zeigte sich, daß die Bedingungsfaktoren des Leistungsdrucks ausschüeßüch persönücher
und schulstraktureller Art sind. Auf Schülerseite sind es vor allem eine hohe Leistungs¬
orientierung, auf seiten der Schule vor allem das Punktesystem, die einen Großteil der
Varianz des Leistungsdracks erklären. Für Schüler, die hohen Leistungsdrack empfinden,
ist der gesamte schuhsche Erfahrungsraum negativ besetzt.
Günter Kutscha: allgemeinbildender" Unterricht in der Berufsschule - Verwaltete
Krbe
Der Verfasser erörtert die SteUung der sog. aUgemeinbUdenden Fächer in der Berafs¬
schule. Legitimation, Struktur und Funktion dieser Fächer werden unter dem Gesichts¬
punkt der pädagogischen Qualität allgemeiner Bildung geprüft. Die Ergebnisse legen
nahe, daß es nicht nur bildungstheoretisch unbegründbar ist, die allgemeine Bildung
inhaltüch von der beruflichen trennen und in eigenen Fächern sichern zu wollen, sondern
daß dieses Konzept auch empirisch vollkommen gescheitert sei. An SteUe der tendenziel¬
len Rückwendung der Berufsschule zur aUgemeinen Fortbildungsschule, wie sie in den
letzten zwei Jahrzehnten von den Kultusverwaltungen gefördert wurde, erinnert der
Verfasser an pädagogische Perspektiven der menschlichen Bildung durch Berafsqualifika-
tion. Diese Perspektiven setzt er von der mittelstandspolitischen Orientierang der älteren
Berufsbildungstheorie ab, um den Bezug auf die Bedingungen der wissenschaftlich¬
technischen Ziviüsation und der demokratischen Ordnungsstrakturen zu ermöghchen.
Peter Vogel: Kritik der Staatspädagogik. Bemerkungen zur Tradition eines Problems
Der Veranstaltung, Gestaltung und Kontrolle des öffentüchen Unterrichtswesens durch
den Staat ist für das gegenwärtige Schulwesen in Deutschland so selbstverständlich, daß
auch eine pädagogisch noch so gut begründete Forderang nach einer Veränderung des
Status quo
- etwa im Sinne einer weitgehenden Selbstverwaltung des Bildungswesens -
gänzlich unrealistisch erscheint. Im Laufe der HerausbUdung der pädagogischen Theo¬
rientradition wurde weitgehend verdrängt, daß in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts-
ais der Prozeß der Verstaatüchung des Büdungswesens erst begonnen hatte und noch
reversibel schien - gerade von späteren „Klassikern" der Pädagogik (Humboldt,
Schleiermacher, Herbart) den Verstaatlichungstendenzen Skepsis und Ablehnung
entgegengebracht wurde. Der Beitrag versucht, die wesenthchen pädagogischen Argu¬
mentationsfiguren dieser Kritik am staatlichen Einfluß auf die Schule herauszuarbeiten.
Klaus Beck: Die Struktur didaktischer Argumentationen und dm Problem der Wbsen-
schafisorkntierung des Unterrichb. Über die curricularen Komequenzen der Einheit von
Geselbchafbphilosophie und Erkennmbtheork
In der Diskussion um die Forderung nach Wissenschaftsorientierung des Unterrichts ist
die Mehrdeutigkeit des Wissenschaftsbegriffs nicht immer beachtet worden. Assoziiert
man damit unterschiedliche wissenschaftstheoretische Positionen und berücksichtigt man,
daß solche Positionen innerhalb einer Disziplin nebeneinander vertreten werden, so
erhebt sich die Frage, ob der Didaktiker zwischen ihnen wählen muß und welches
Kriterium er dabei gegebenenfalls anwenden kann. In diesem Beitrag ist zu zeigen
versucht, daß der Didaktiker in seiner Entscheidung nicht frei ist. Wer nämlich die
Forderung nach Wissenschaftsorientierang erhebt, beruft sich immer schon auf bestimmte
Argumente, die zugleich die Wahl einer wissenschaftstheoretischen Richtung in der
Bezugsdisziphn präjudizieren. Daß dieses Junktim besteht und welche Konsequenzen sich
daraus ergeben, wird am Beispiel der Begründung emanzipatorischer und funktionalisti-
scher Didaktik dargestellt.
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„Allgemeinbildender" Unterricht in der Berufsschule
- verwaltete Krise
1. Einführung und Amgangsthese
Als „Berafsschulen" werden nach der amthchen Schulstatistik für die Bundesrepubhk
Deutschland „Einrichtungen im Rahmen der allgemeinen Schulpflicht" bezeichnet, die
die Aufgabe haben, „die Allgemeinbildung der Schüler zu vertiefen und die für den Beraf
erforderliche fachtheoretische Grundausbüdung zu vermitteln. Sie werden in der Regel
von Jugendhchen nach Erfüllung der Vollzeitschulpflicht bis zum voUendeten 18. Lebens¬
jahr oder bis zum Abschluß der praktischen Berufsausbildung besucht" (Statistisches
Bundesamt 1980, S. 8). Die der Berafsschule definitiv zugewiesene Doppelfunktion der
Vermittlung allgemeiner und fachtheoretischer Bildung entspricht bildungspoütisch
erklärtem WiUen und geltendem Recht. Das ist an den Schulgesetzen der Länder ebenso
ablesbar (vgl. z.B. Niedersächsisches Schulgesetz i.d.F. vom 21. Juli 1980) wie an dem
Beschluß der Kultusministerkonferenz über die „Bezeichnungen zur Gliederung des
beruflichen Schulwesens", wonach die Berafsschule „dem Schüler allgemeine und fachh¬
che Lerninhalte unter besonderer Berücksichtigung der Anforderangen der Berufsausbil¬
dung zu vermitteln" habe (KMK 1975).
Obwohl es über die poütische und rechthche Verbindlichkeit des Allgemeinbildungsauf¬
trages der Berafsschule keinen Zweifel gibt, sind die Fragen in bezug auf Legitimation,
Funktion und Effizienz der Allgemeinbildung in der Berufsschule, der nach Schülerzahl
gewichtigsten Schulform in der Sekundarstufe II, vöUig ungeklärt. Das ist erstaunüch;
denn kein anderes Thema hat die Berafspädagogik seit den ersten Ansätzen ihrer
büdungstheoretischen Grandlegung so stark beschäftigt wie das im Titel des berühmten
Vortrags von Eduard Spranger auf dem Deutschen Fortbildungsschultag von 1920
angesprochene Verhältnis von „AUgemeinbUdung und Berufsschule" (Spranger 1920).
Der Verweis auf die berafspädagogischen Klassiker wäre jedoch irreführend, würde nicht
hinzugefügt, daß sich in der neueren Berafsschulliteratur eine deutüche Zurückhaltung
gegenüber grundsätzlichen Fragen bezüghch der Konstitutionsproblematik des Berufs-
schul-Curriculum abzeichnet. Man kann geradezu von einer „fachdidaktischen Wendung"
in der berafspädagogischen Diskussion sprechen, womit ich andeuten möchte, daß
Probleme der Einzelfächer der Berafsschule im Vordergrund wissenschafthchen Interes¬
ses stehen, zunehmend auch jener des allgemeinen Lembereichs. Was nun diesen betrifft,
so läßt es sich kaum ein Fachdidaktiker nehmen, die Situation des jeweils von ihm
behandelten Unterrichtsfaches im Krisenvokabular zu beklagen. Von der „Krise des
ReUgionsunterrichts" ist ebenso die Rede (Religionsunterricht 1977) wie von der
„katastrophalen Praxis des Deutschunterrichts an berufsbUdenden Schulen" (Grund¬
mann 1979), von der „fortdauernden Misere" des Berafsschulsports (Naul 1982) wie vom
„Teufelskreis", in dem sich dieser bewege (Lutter/Liefländer/Held 1978).
Zieht man das Fazit aus der fachdidaktischen Diskussion der vergangenen Jahre, so drängt
sich die Vermutung auf, daß nicht nur die einzelnen Fächer, sondern der allgemeine
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50 .Allgemeinbildender" Unterricht in der Berufsschule - verwaltete Krbe
Lernbereich an der Berafsschule schlechthin in einer Krise stecke. Historisch betrachtet ist
der Unterricht in den sogenannten aUgemeinbUdenden Fächern der Berafsschule nie über
den Zustand krisenhafter Deformationen hinausgekommen, woran auch die ordnungsge¬
mäße Einführung neuer Lehrpläne und Stundentafeln nichts änderte. Offenbar lassen die
struktureUen Bedingungen der Berafsschule im dualen System weniger Moghchkeiten der
Problemlösung zu, als zur Beseitigung anhaltender Störangen des Unterrichts und der
sozialen Beziehungen zwischen den in ihm handelnden Individuen in Ansprach genom¬
men werden müßten. Diese Hypothese bedarf einer differenzierten Prüfung, was auf¬
grand der derzeitigen Datenlage vorerst nur anhand ausgewählter Indikatoren möglich ist.
In den folgenden Ausführungen werde ich nach einer Präzisierung der begriffsbestimmen¬
den Merkmale des „allgemeinen Lernbereichs" und einer Spezifizierung der damit
verbundenen Legitimationsproblematik zunächst auf deskriptiver Ebene einige diesen
Bereich insgesamt betreffenden Struktur- und Funktionsdefizite darlegen, um anschlie¬
ßend am Beispiel der pohtischen Büdung in einer systematisch orientierten Ausdeutung
ihres geschichtlich vermittelten Funktionszusammenhangs meine Ausgangshypothese zu
erhärten.
2 Der allgemeine Lernberekh der Berufsschule:
Legitimatiomproblematik, Struktur und Funktwn
DerAusdruck „allgemeiner Lembereich der Berufsschule" und dementsprechend „Allge¬
meinbildung in der Berafsschule" soll in den folgenden Ausführangen als Terminus zur
Bezeichnung des Lernprogramms jener Fächer verwendet werden, deren Unterricht
obligatorisch ist für alle Schüler und Schülerinnen der Berufsschule in Teilzeitform,
unabhängig von deren Zugehörigkeit zu bestimmten Berufsfeldern und beruflichen
Fachrichtungen. In dieser Begriffsbestimmung wird der überindividueUe Verpflichtungs¬
charakter in bezug auf aUe dem System Berufsschule zugehörigen Schüler und Schülerin¬
nen als wesenthches Merkmal des allgemeinen Lembereichs hervorgehoben. Das ist unter
pädagogischen Legitimationsaspekten betrachtet eine bedeutsame Kennzeichnung (vgl.
Ruhloff 1975, S. 107ff.); denn was für alle Schüler und Schülerinnen der Berufsschule
- unabhängig vom angestrebten Beraf und von der sozialen Stellung im Beraf- verpflich¬
tend sein soll, bedarf besonderer Begründung. Doch nicht minder begründungsbedürftig
ist die Formulierung eines spezieUen Begriffs allgemeiner Bildung für die Berufsschule;
denn sofem Bildung auf etwas Allgemeines abzielt, kann sie - bildungstheoretisch
stringent argumentiert - nicht nur in Beziehung auf eine bestimmte Klasse von Individuen
für verbindhch erklärt werden. Tatsächhch verbergen sich hinter der widersprüchlichen
Rede von der „Allgemeinbildung in der Berafsschule" spezielle, historisch bedingte
Zielsetzungen, die auf den Stellenwert der Berafsschule im öffentlichen Bildungswesen
und auf deren Funktionen im geseUschaftüchen Verwertungszusammenhang verweisen.
Bevor ich darauf näher eingehe, möchte ich auf der Grundlage derzeit geltender
Lehrpläne und Stundentafeln in knappen Zügen die Straktur des allgemeinen Lembe¬
reichs, das geplante und realisierte Lernangebot auf Fächerebene skizzieren.
Lehrpläne und Stoffverteilungsplane erlauben keine unmittelbaren bzw. vaüden Rück¬
schlüsse auf die tatsächüchen Unterrichtsverhältnisse, schon gar nicht auf die tatsächlich
erreichten Unterrichtsziele. Sie geben jedoch Auskunft über zwei bedeutsame Strakturpa-
rameter des curricularen Vermittlungsrahmens:
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- die Fächergliederang als Indikator für die Grenzstärke der Unterteilung des Schulwis¬
sens nach unterschiedUchen, von einander gesonderten Wissensbereichen sowie als
Ausdrack des Verhältnisses zwischen geplanten Lehrstoffen und den aus der Vermitt¬
lung ausgeschlossenen Wissensinhalten,
- die Zeitvorgaben und -einteüung als Maß für die relative Bedeutung der im Curriculum
vorgesehenen Inhalte (vgl. Bernstein 1971, S. 145ff.).
Bezogen auf diese Strukturparameter läßt die Entwicklung des Berafsschul-Curriculum
zwei Grundtendenzen erkennen: zum einen die Tendenz zur Ausweitung des allgemeinen
Lernbereichs, absolut wie auch relativ zum Gesamtstundenvolumen der Teilzeitberufs-
schule, zum anderen die Tendenz der Separierung des aUgemeinen vom beruflichen
Lernbereich in Verbindung mit einer stärkeren Ausdifferenzierang nach Einzelfächern.
Das ist im größeren Zeithorizont unmittelbar erkennbar, wenn man die gegenwärtigen
Lehr- und Stoffverteilungspläne etwa vergleicht mit den preußischen Bestimmungen über
Einrichtung und Lehrpläne gewerblicher Fortbildungsschulen vom 1. 7. 1911 (in: Hom-
mer 1925, S. 589ff.); sie werden in der berafspädagogischen Literatur vielfach als
curricularer Markstein auf dem Wege der Umwandlung der allgemeinen Fortbildungs¬
schule in die nach Berufen und aufsteigenden Fachklassen gegliederte Berafsschule im
dualen Ausbildungssystem heutiger Prägung interpretiert. Nach den preußischen Bestim¬
mungen waren für die Unter-, Mittel- und Oberstufe der gewerblichen Fortbildungsschule
jeweils 6 Wochenstunden Unterricht vorgesehen, davon wiederam entfielen jeweils 2
Wochenstunden auf die Fächer Berufs- und Bürgerkunde, Rechnen und Buchführung,
Zeichnen (vgl. Abb. 1). Das Sammelfach „Berufs- und Bürgerkunde" deutet darauf hin,
daß der berufsfachhche Unterricht im Ansatz noch ganzheitlich angelegt war - die
didaktische Ausformung der Technologie einzelner Berafe und Berafsgruppen stand erst
in den Anfängen- und daß der pohtische Unterricht nach den Absichten der Schulverwal¬
tung im engen Zusammenhang mit der Berafskunde vermittelt werden sollte.
Abbildung 1: Stundentafel nach den preußischen Bestimmungen über Einrichtung und Lehrpläne
gewerbücher Fortbüdungsschulen vom 1.7.1911
^^^Stufen
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*
oder Fachkunde für solche Berufe, die des Zeichnens nicht bedürfen, z.B. für Bäcker, Fleischer
usw.
Quelle: Der Minister für Handel und Gewerbe: Einrichtung und Lehrpläne gewerbücher und
kaufmännischer Fortbüdungsschulen und kaufmännischer Fachklassen an gewerbUchen Fortbü¬
dungsschulen, Berün 1.7.1911 (IV 6277). In: Hommer, O.: Das Recht der gewerbUchen, kaufmänni¬
schen und hauswirtschaftüchen Berufs- und Fachschulen in Preußen, Essen 1925, S. 589ff.
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Im Vergleich sei die derzeit geltende Rahmenstundentafel für Berafsschulen (mit
Ausnahme des Berufsfeldes Wirtschaft und Verwaltung) in Nordrhein-Westfalen aus dem
Jahre 1976 betrachtet (vgl. Kultusminister Nordrhein-Westfalen 1976; Abb. 2).
Ihre hervorstechenden strukturellen Merkmale gegenüber den 1911er Bestimmungen
sind: jdie mit 12 Wochenstunden doppelte Unterrichtszeit, die Aufteilung des Lemange¬
bots nach allgemeinem Bereich, Schwerpunktbereich und Wahlbereich sowie die relativ
starke Unterghederung nach Einzelfächern, deren Lehrpläne - sowohl für die berafsbezo¬
genen Technologien als auch für die Fächer des aUgemeinen Lembereichs - in stark
speziaüsierter Form nach fachsystematischen Gesichtspunkten aufgebaut sind. Der
allgemeine Lembereich umfaßt mit insgesamt einem Drittel der Gesamtstundenzahl und
jeweUs einer Wochenstunde die Fächer ReUgionslehre, Politik, Deutsch und Sport.
Abbildung 2: Rahmenstundentafel für Berufsschulen (mit Ausnahme des Berufsfeldes Wirtschaft
und Verwaltung) in Nordrhein-Westfalen





















Quelle: Runderlaß des Kultusministers vom 10.6.1976 - IIIB 2/3.36-21/0-992/76. In: Gemeinsames
Amtsblatt des Kultusministeriums und des Ministeriums für Wissenschaft und Forschung 1976,
S. 356.
Was hier über den aUgemeinen Lembereich an Berufsschulen in Nordrhein-Westfalen
ausgesagt ist, darf jedoch nicht auf das gesamte Bundesgebiet übertragen werden. Streng
genommen gibt es für die Berufsschüler und -Schülerinnen in der Bundesrepubhk nur ein
gemeinsames, allgemein verpflichtendes Lerngebiet: den poütischen Unterricht, angebo¬
ten unter den Fachbezeichnungen „Gemeinschaftskunde", „Sozialkunde" oder „Poütik".
Ansonsten sind die Lehrpläne für den allgemeinen Lembereich der Berufsschule in den
Bundesländern nach Stundenanteil und Unterrichtsfächern höchst uneinheithch gestaltet.
Hinsichtüch des Zeitvolumens schwankt das geplante Unterrichtsangebot für den aUge¬
meinen Lembereich zwischen zwei und fünf Stunden oder - jeweils in Relation zur
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aUgemeinen Lembereichs ist keineswegs allem abhängig von der verfügbaren Stunden¬
zahl. So z. B. ist für Schüler der Teilzeitberafsschule in Schleswig-Holstein bei insgesamt 8
Wochenstunden, davon 2 für die allgemeinen Fächer, neben dem obügatorischen Unter¬
richt in Gemeinschaftskunde (eine Wochenstunde) das Fach Betriebswirtschaft (eine
Wochenstunde) vorgeschrieben, während im benachbarten Niedersachsen bei gleichen
Stundenzahlen neben Gemeinschaftskunde (eine Wochenstunde) die Fächer Rehgion und
Sport mit einer Wochenstunde jeweUs ün 14tägigen Wechsel zur Pflicht gemacht werden.
Die bayerischen Stundentafeln enthalten, um ein letztes Beispiel anzuführen, im allgemei¬
nen Lembereich weder Wirtschaftslehre noch Sport, dafür neben Religionslehre und
Sozialkunde das Fach Deutsch.
Weitere Unterschiede zwischen den Bundesländern können dem synoptischen Überblick
entnommen werden (vgl. Abb. 3). Bei den Angaben für den aUgemeinen Lembereich ist
zu berücksichtigen, daß es innerhalb der Länder noch zusätzhche Differenzierangen gibt,
die von Sonderbedingungen einzelner Berafe und Berufsfelder wie auch von der Organisa¬
tionsform der Berafsschule nach Stufen (Grand- und Fachbildung, mit und ohne
Berufsgrundbildungsjahr) und Zeitverteilung (mit und ohne Blockunterricht) abhängen.
Kurzum, es ist bislang nicht gelungen, die im Ansprach des allgemeinen, d.h. für alle
Berufsschüler und -Schülerinnen identischen Lembereichs vorausgesetzte Einheithchkeit
didaktisch einzulösen, was darauf schließen läßt, daß dieser Bereich nach den jeweils
vorherrschenden bildungspolitischen Zielvorstellungen unterschiedhche Funktionen zu
übernehmen hat, wobei nicht einmal pohtischer Konsens darüber besteht, ob an dem
überindividuellen Verpflichtungscharakter des aUgememen Lembereichs weiterhin fest¬
gehalten werden soll. Ein Beleg dafür ist der Antrag von Vertretern der Regierungspartei
im Landtag Baden-Württemberg, die Landesregierung zu ersuchen, „Berufsschüler, die
zehn Jahre lang allgemeinbildende Schulen besucht haben, vom Unterricht in allgemein¬
bildenden Fächern (mit Ausnahme von Rehgion) freizusteUen" (Landtag Baden-
Wurttemberg 1979). Bemerkenswert ist die Begründung dieses Antrags. Es wird
behauptet, daß die sogenannte Schulmüdigkeit bei Schülem, die zehn Jahre lang eine
allgemeinbildende Schule besucht haben, besonders groß sei und diese Schüler nur durch
neue berufsbezogene Bildungsinhalte zu motivieren seien. Offenbar wird unterstellt, daß
der aUgemeine Lembereich der Berafsschule nach Straktur und Funktion seiner Inhalte
dem Lemangebot der allgemeinen Schulen in der Sekundarstufe I entspreche, er also die
Funktion habe, Defizite namenthch bei Absolventen der neunjährigen Hauptschule
auszugleichen, weshalb diese Schüler von der Pflicht zur Teünahme am Unterricht des
allgemeinen Lembereichs ja nicht sollten dispensiert werden dürfen.
Die These von der Notwendigkeit des Defizitausgleichs für die volksschulentlassene
Jugend ist so alt wie die Diskussion über die Einführang der Fortbüdungs- bzw.
Bemfsschulpfhcht selbst. Auf sie stützt sich wesentlich die Forderang nach Einbeziehung
eines Teils der Fächer allgemeiner Schulen in das Berafsschul-Curriculum. Hierfür wird
neuerdings noch ein anderer Grand geltend gemacht: nämlich der Berafsschule die
Kompetenz zu geben, Abschlußzeugnisse auszustellen, die in ihren Berechtigungen dem
Hauptschulabschluß gleichwertig sind (vgl. KMK 1979 a), oder darüber hinaus auch den
Erwerb weiterführender Abschlüsse wie die Fachoberschulreife (Kultusminister Nord¬
rhein-Westfalen 1981) bzw. die Fachschulreife (Minister für Kultus und Sport
Baden-Württemberg 1978) zu zertifizieren.
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Obschon von BUdungspoütikem aUer Parteien immer wieder behauptet wird, berufliche
und allgemeine I^rninhalte seien trotz ihrer Ungleichartigkeit gleichwertig, deuten die
Auflagen, unter denen der Berufsschule der Anschluß an das öffentüche Berechtigungs¬
wesen ermögUcht wird, darauf hin, daß hierfür weniger didaktische Äquivalenz- und
Polyvalenzkriterien maßgebend sind als mehr die inhaltUche Deckungsgleichheit mit den
Inhalten der allgemeinbildenden Schulen. Im Kampfum die Vergabe von Berechtigungen
versucht die Berafsschule diesen Anforderangen durch Erweiterung des Angebots an
nicht-berufsbezogenen Unterrichtsfächern Rechnung zu tragen. Daß ihr dies bislang nicht
gelungen ist, zeigt die Zersphtterang und der AusfaU des Unterrichts im allgemeinen
Lembereich. Hierzu möchte ich einige Kennzahlen zur Struktur des realisierten Leman¬
gebots im allgemeinen Lembereich an Berafsschulen in Nordrhein-Westfalen einfügen.
Sie sind anläßlich einer PUot-Studie im Fachgebiet Berufspädagogik/BerufsbUdungsfor-
schung an der Universität-Gesamthochschule-Duisburg aus den Daten der Schulverwal-
tungsdatei zum Erhebungsstichtag 1. 10. 1980 errechnet worden und mit möghchen
Fehlem der schulstatistischen Erhebungen behaftet; dennoch darf angenommen werden,
daß sie das struktureUe Profil des fragmentierten Curriculum zuverlässig indizieren.
Bezogen auf die Soll-Werte für die nicht-berufsspezifischen Fächer wurden im Durch¬
schnitt aller Teilzeit-Berufsschulen des Landes Nordrhein-Westfalen nur 45,7% des
geplanten Unterrichts erteilt, davon 25,6 Prozentpunkte ordnungsgemäß und 20,1 nicht
ordnungsgemäß (d.h. durch fachfremde Lehrer, im Rahmen von Überstunden u.a.).
Über die Hälfte der geplanten Unterrichtszeit, 54,3%, fiel also aus. Dabei lassen sich in
bezug auf die einzelnen Fächer, Berafsfelder und Fachklassen erhebliche Abweichungen
Abbildung 4: Unterricht in den Fächern des aUgemeinen Lembereichs an Berufsschulen in Nord¬
rhein-Westfalen: Ordnungsgemäß und nicht ordnungsgemäß erteüter Unterricht und Kürzungen
ohne Ausgleich (%-Anteüe vom Stunden-SoU; Stand 1.10.1980)
Evang. Kath.










Quelle: UVD-Statistik des Kulmsministers des Landes Nordrhem-Westfalen, eigene Berechnungen.
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von den Durchschnittswerten feststeUen. Teststatistisch hoch signifikant und bei Vergleich
der fächerbezogenen Durchschnittswerte unmittelbar erkennbar (vgl. Abb. 4) sind die
Differenzen zwischen den AusfaUquoten bei dem Fach Pohtik einerseits und den übrigen
Fächern Deutsch, Rehgionslehre, Sport andererseits. Über alle Berafsschulklassen
berechnet, fielen in Poütik nur 4,2% des geplanten Unterrichts aus; demgegenüber
betragen die durchschnittüchen Ausfallquoten in Deutsch 67,2%, in katholischer Reh¬
gionslehre 68,9%, in evangeüscher Rehgionslehre 69,5% und in Sport sogar 74,1%.
VerteUt man die AusfaUquoten auf Prozentgrößenklassen (vgl. Abb. 5), treten die
Diskrepanzen zwischen beiden Fächergrappen in der linksschiefen Verteilung bei Politik
und der rechtsschiefen Verteüung bei den sonst genannten Fächern augenfäUig hervor,
d.h. bei den AusfaUquoten des Faches Pohtik konzentrierte sich der größte Teil der
Fachklassen auf die niedrigste, bei aUen anderen Fächern auf die höchste Prozentgrößen¬
klasse.
Abbildung 5: UnterrichtsausfaU in Fächern des aUgemeinen Lembereichs an Berufsschulen in
Nordrhein-Westfalen: Verteüung der FachklassenanteUe (Hi) auf Prozentgrößenklassen der Kürzun¬

































Quelle: Eigene Berechnungen (nach Daten der UVD-Statistik des Kulmsminister des Landes
Nordrhein-Westfalen).
Hierzu im einzelnen: In Pohtik waren nach unseren Berechnungen 92,5% aUer Fachklas¬
sen von Unterrichtskürzungen zwischen null und 20% betroffen; entsprechend niedrig,
und zwar bei rand 1%, lag der Anteil der Klassen, in denen 80 bis 100% des geplanten
Poütikunterrichts ausfiel. Demgegenüber entfielen auf die extrem hohen Ausfallquoten
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von 80 bis 100% immerhin 47,8% aller Fachklassen in Deutsch, 45,7% in evangehscher
und 40,3% in katholischer Rehgionslehre sowie 56,5% in Sport.
Weitere strukturell bedeutsame Unterschiede ergeben sich bei der Auswertung des
Zahlenmaterials nach Berafsfeldern und berafsbezogenen Fachklassen, wie etwa am Fach
Deutsch zu belegen ist (vgl. Abb. 6). Die AusfaUquote dieses Faches lag bei Berafsfeldern
mit betont sprach- bzw. kommunikationsbezogenen Qualifikationsanforderangen wie
Dracktechnik (mit 44,3%), Wirtschaft und Verwaltung (mit 53,0%) und Sozialpflege (mit
57,1%) deuthch unter, bei Berafsfeldern mit stark materialgebundenen Anforderungen
wie Hoktechnik (mit 90,1%) und Agrarwirtschaft (mit 92,8%) erhebhch über dem
fachbezogenen Durchschnittswert (mit 67,2%). Eine Ausnahme büdet das Berafsfeld
Bautechnik, das aufgrand des durch die Stufenausbildungsordnung von 1974 rechtsver-
bindüch vorgeschriebenen hohen Gesamtstundenvolumens für den Berufsschulunterricht
in der beruflichen Grundbüdung (20 Wochen) eine Sonderrolle einnimmt (vgl. Verord¬
nung über die Berufsausbildung in der Bauwirtschaft 1974).
















Quelle: Eigene Berechnungen (nach der UVD-Statistik des Kultusministers des Landes Nordrhein-
Westfalen).
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3. Politische Bildung und beruflkhe Sozklbation:
Prüfstein für die pädagogbche Qualität „allgemeiner" Bildung in der Berufsschule
Die mittels curricularer Richtwerte und schulstatistischer Kennzahlen beschriebenen
Unterschiede zwischen den einzelnen Fächern des allgemeinen Lernbereichs in der
Berafsschule sind nicht zufäUiger Art. Daß z. B. der Sportunterricht die höchste Ausfall¬
quote aufweist - übrigens nicht nur in Nordrhein-Westfalen (vgl. u. a. Landtag Baden-
Württemberg 1980; Bayerischer Landtag 1981; Bremische Bürgerschaft 1980;
Schleswig-holsteinischer Landtag 1978) -, hängt mit den für dieses Fach besonders
nachteüigen äußeren Rahmenbedingungen der Berafsschule im dualen Ausbildungssy¬
stem zusammen, insbesondere mit zeitorganisatorischen Komplikationen, mit der - im
Vergleich zum aUgemeinen Schulwesen- extrem schlechten Ausstattung mit Sportanlagen
u.a., schheßhch mit der noch immer unzureichenden Versorgung mit Fachlehrern (vgl.
Birtnger 1977; Lutteru. a. 1978). Daraus darffreiüch nicht der Schluß gezogen werden,
daß dasFach mit denstatistischgünstigstenStrakturkennzahlen, nämüchder Politikunter¬
richt, auch die besten pädagogbchen Erfolge im Sinne des vom Staat als Träger des
Lehrplans ausdrücklich anerkannten „Prinzips des mündigen Bürgers, das auch im
Arbeitsleben gelten soU" (Bundesregierung 1978, S. 1), erzielte.
Zunächst muß darauf hingewiesen werden, daß die statistisch geringe Ausfallquote des
Faches Pohtik nichts über die tatsächliche Fragmentierung des Unterrichts im SchulaUtag
aussagt. Es gibt stichhaltige Hinweise darauf, daß es sich bei dem Lehrplan für den
Pohtikunterrichtum ein Curriculum handelt, dessen nach dem Unterrichtsverteilungsplan
verfügbare Zeit vielfach für den berafsbezogenen Unterricht und für Zwecke der
Vorbereitung auf die schulexterae Abschlußprüfung verwendet wird. Spezifische Inhalte
der poUtischen Büdung nehmen demgegenüber in den Abschlußprüfungen einen äußerst
geringen Umfang ein (vgl. Sachverständigenkommission Vierter Jugendbericht
1978, S. 49). Obschon zu vermuten ist, daß die hier angedeuteten Umstände beträchtUche
Auswirkungen auf den Erfolg bzw. Mißerfolg des Poütikunterrichts haben können, läßt
sich auf dieser eher oberflächlichen Ebene nicht der bemerkenswerte Widersprach
erklären, daß einerseits der Pohtikunterricht nach geplantem und realisiertem Angebot
wie kein anderes Fach des aUgemeinen Lembereichs im Curriculum der Teilzeit-
Berufsschule verankert ist, daß sich andererseits, wie Gretnert (1975, S. 13) bezüglich
dieses Paradoxon formuüert, „heute keine andere Schule ähnlich alarmierende Mißer¬
folge auf dem Gebiet der poütischen BUdung vorhalten lassen (muß) wie gerade die
Berafsschule". Ich werde in den weiteren Ausführangen auf einige historisch vermittelte
Bedingungsmomente dieses Zustands eingehen. Hierbei lasse ich mich von folgenden
Aspekten leiten:
- Erstens stellt der Bezug auf die poUtische Aufgabe der Berafsschule das Kernstück des
„klassischen" berufspädagogischen Versuchs dar, die AUgemeinbildungsfunktion der
Berafsschule im Kontext ihres gesellschaftUchen Verwertungszusammenhangs zu
rechtfertigen, womit die Frage nach der Verbindlichkeit geseUschafthcher Ordnungssy¬
steme als Legitimationsgrand und Bezugspunkt allgemeiner Bildung aufgeworfen ist
(systematischer Aspekt).
- Zweitens erlaubt es die verhältnismäßig gut abgesicherte Material- und Datenlage zur
wissenschaftlichen Bestandsaufnahme des politischen Unterrichts an Berafsschulen,
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vorhandene Defizite des allgemeinen Lembereichs eimgermaßen zuverlässig zu spezifi¬
zieren und deren Einflußfaktoren im Bedingungsgefüge zwischen BUdungs- und
Beschäftigungssystem zu lokaüsieren (empirischer Aspekt).
- Drittens läßt sich am Nachweis der strukturell bedingten Krise des Pohtikunterrichts die
Behauptung erhärten, daß die Revision des Berufsschulcurriculum unter dem
Anspruch allgemein begründeter pädagogischer Zielsetzungen verwiesen sei auf die
Reform der Sekundarstufe LI insgesamt als Stufe der Jugendbildung zwischen Schule
und Beraf (büdungspoütischer Aspekt).
In didaktisch-curricularer Hinsicht erhielt die Berafsschule ihre formspezifische Straktur
am Anfang dieses Jahrhunderts als eine auf den Beraf konzentrierte Unterrichtsanstalt für
die dem Beschäftigungssystem als abhängige Erwerbstätige zugewiesenen Jugendüchen
im Alter von vierzehn bis achtzehn Jahren. Die damit vollzogene Ablösung vom
Lehrgefüge der allgemeinen, schwerpunktmäßig auf die Wiederholung und Festigung der
Volksschulkenntnisse abzielenden Fortbildungsschule wird nach verbreiteter Lehrmei¬
nung auf das Werk von GeorgKerschensteiner zurückgeführt. Sowenig es zutrifft, daß
die pädagogische Diskussion um die Entwicklung der Fortbildungsschule zur Berafsschule
erst durch Kerschensteiners Preisschrift über die „Staatsbürgerüche Erziehung der
deutschen Jugend" (1901) ausgelöst wurde (vgl. Kerschensteiner 1966, S. 5ff.) - die
entscheidenden Argumente findet man bereits in den während der 80er und 90er Jahre des
19. Jahrh. publizierten Beiträgen von Friedrich Rücklin, Oskar Pache, Theodor
Scharf und weniger bekannten Diskussionsteilnehmern auf den Fortbildungsschultagen
(vgl. Abel 1963) -, sowenig überhaupt die real-historische Entwicklung des Büdungswe¬
sens und dessen funktional-strukturelle Formationen angemessen aus ideengeschichth-
cher Sicht rekonstruiert werden können, so aufschlußreich ist doch der Befund, daß für das
berufspädagogisch proklamierte Selbstverständnis der neuen Berafsschule jener Begrün¬
dungsansatz legitimationswirksam wurde, wonach die Erziehung zum „allgemeinen
Beraf" des Staatsbürgers nur über den Weg der Ausbildung für die speziellen Berufe der
Gewerbe möglich sei.
Der harte Kern staatsbürgerücher, auf das Wertesystem des bürgerlichen Nationalstaates
und die ihn erhaltenden Institutionen verpflichteten Erziehung sollte an den Köder
egozentrischer Interessen gebunden und so den erwerbstätigen Jugendhchen schmackhaft
gemacht werden (Kerschensteiner 1966, S. 109). Kerschensteiners Köder-Meta¬
pher verweist - im Kontext der Verhältnisse seiner Zeit interpretiert - auf die der
Verberufüchung der Fortbildungsschule zugrunde hegende pohtische Funktion, nämhch:
die soziale Integration der Arbeiterjugend über die aufs Mittel zum Zweck mediatisierte
Berafserziehung wirksamer zu fördern, als es die ältere allgemeine Fortbildungsschule je
vermochte (vgl. Greinert 1975, S. 80ff.). Diese war ja nicht nur deshalb - aus Sicht der
Staatsverwaltung nicht einmal primär - in Diskredit geraten, weü sie den berufsspezifi¬
schen Anforderangen der einzelnen Gewerbe nicht genügte, sondern weil offenkundig
wurde, daß eine auf Wiederholung und geringfügige Erweiterang der Volksschuhnhalte,
weithin auf die Vermittlung elementarer Lese-, Schreib- und Rechenfertigkeiten
beschränkte Schulanstalt die ihr zugedachte Funktion verfehlte, staatsloyale, gegen
sogenannte „Umsturzparteien" resistente Bürger und brauchbare, in ihren Wertorientie-
rangen an überlieferte Sozialstrukturen der Ständegesellschaft angepaßte Arbeitskräfte
zu erziehen. Die Umwandlung der allgemeinen zur beruflich gegliederten Fortbildungs-
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schule unterlag, wiewohl sie auch den veränderten Quahfikationsanforderungen des
Beschäftigungssystems Rechnung trug und darauf in legitimatorischer Absicht bezogen
war, dem Primat sozialintegrativer Zielsetzungen. Bezeichnenderweise setzten Ker¬
schensteiners Überlegungen zur Reform der Fortbüdungsschule ja nicht bei der Frage
an, wie der Nachwuchs zweckmäßig und effizient für die wirtschaftUchen Belange der
Gewerbe zu schulen, sondern bei dem Problem, wie er am besten für den bürgerhchen
Staat zu gewinnen sei. Kerschensteiners Antwort ist bekannt: Bei der Arbeit müsse
angesetzt werden. „Haben wir hier den Knaben gewonnen, so haben wir hier sein
Vertrauen, und haben wir sein Vertrauen, so haben wir seine Führung, seine sitthche wie
seine inteüektueUe" (1966, S. 36f.).
In dem hier diskutierten Zusammenhang kann es nicht darum gehen, das Gesamtwerk
Kerschensteiners zu würdigen. Zu Recht wird die darin enthaltene Leistung unter
reformpädagogischem Aspekt noch heute als eine bedeutende anerkannt. Das aber
verpflichtet auch zur Kritik, zumal wir von der Gegenwart aus sein Werk in Kenntms
wirkungsgeschichthcher Zusammenhänge fundierter zu beurteUen vermögen, als Ker¬
schensteiner es selbst hätte tun können. In besonderem Maße gilt dies für die
Einschätzung des pohtischen Moments in Kerschensteiners Konzeption staatsbürgerli¬
cherErziehung, derenZielen sämtliche Unterrichtsbereiche derBerufsschule, die Berafs-
kunde ebenso wie Gesundheitslehre, Religion, Spiel und Turnen, subordiniert sein
soUten. Die TotaUtät dieses Ansatzes war für pohtischen Mißbrauch offen, auch und
gerade für den totaütären Staat. Darauf hinzuweisen ist nicht überflüssig, weil in der
berufspädagogischen Geschichtsschreibung immer noch vorzugsweise nach dem Muster
verfahren wird, die nationalsoziahstische Berufserziehung als einen durch besondere po¬
htische Umstände bedingten Ausnahmezustand zu eliminieren und die Gründungsepoche
der Berafsschule gleich in die Wiederaufbauphase nach 1945 einmünden zu lassen.
Tatsächhch jedoch sind in der nationalsozialistischen BerufsbUdungstheorie und -praxis
wesenthche Elemente des Ansatzes von Kerschensteiner konsequent weiterentwickelt
worden, zum TeU in unmittelbarer Anlehnung an Wort und Duktus seiner Schriften.
Nahezu brachlos wurde dessen Konzept der staatsbürgerhchen Erziehung bereits 1933 von
Südhoff, Ministerialdirigent im preußischen Ministerium für Wirtschaft und Arbeit, in
ein nationalsozialistisches Berafsschulprogramm umfonnuhert. Darin ist die Berafsschule
„dem Dienst zum Staatsbürger und Menschen" überantwortet, der Staat als „überindivi¬
duelles Wesen" interpretiert, „das um seiner selbst willen dem einzelnen Opfer auferlegen
muß", und wiederam das gesamte Lemangebot der Berufsschule, namentlich auch
Turnen und Sport sowie der Rehgionsunterricht, auf die Funktion staatsbürgerücher
Erziehung verpflichtet (Südhoff 1933, S. 41ff.).
Interessanter als solche hohlphrasigen Programmtexte sind zur Beurteilung der national¬
soziaUstischen Berufsbüdungspohtik die eher nüchternen Berichte der Lehrplanungstech-
nologen, die zielstrebig auf die Verberaflichung der Berafsschule unter dem Primat der
betrieblichen Berufsausbildung hinarbeiteten: der Einsicht folgend, daß der Arbeitsplatz
die wirksamste Schule der Nation sei, an dem der Unterricht anzuknüpfen habe - zum
Nutzen der Wirtschaft und die sie übergreifenden Zwecke des Staates. In diesem Sinne ist
der Erlaß des Reichswirtschaftsministers an die Reichswirtschaftskammer vom 20. Juni
1940 zu verstehen, wonach die Zulassung zur Lehrabschlußprüfung nicht von der
Erreichung des Berafsschulzieles abhängig gemacht werden dürfe; denn: „Wenn auch der
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Berafsschulunterricht einen erhebhchen Teü zur Erreichung des im Berufsfeld festgeleg¬
ten Ziels der Ausbüdung beitragen soU, so muß doch sein ergänzender Charakterbeachtet
werden. Die nationalsoziahstische Berafserziehung wül in mögüchstvoUkommener Weise
die Jugendüchen durch das unmittelbare Betriebserlebnisformen und beruflich erziehen."
(Kommentar in der Fachzeitschrift Berufsausbildung in Handel und Gewerbe, Abdruck
in: Patzold 1980, S. 314).
Dementsprechend lag der Schwerpunkt nationalsozialistischer Berafsbüdungsplanung bei
der Entwicklung von Ordnungsmitteln für die betriebüche, insbesondere die industrielle
Berufsausbüdung, an die der BerafsschuUehrplan angepaßt werden soUte. Das war
wörtüch gemeint und unter dem Begriff des „Gleichlaufs" zum Konstruktionsprinzip der
Lehrplanentwicklung erklärt, der Vorschrift gemäß: „Auszugehen ist vom Berufsbild,
Stoffe, die sich vom Berufsbild des Schülers nicht rechtfertigen lassen, sind nicht
aufzunehmen" (Runderlaß des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volks¬
bildung vom 6. August 1937, betr. Lehrpläne für die berufskundüchen Fächer der
gewerblichen, bergmännischen, kaufmännischen und hauswirtschaftüchen Berufsschule;
Abdruck in: Kümmel 1980, S. 108). Die nach diesen Grundsätzen vom Reichsinstitut für
BerafsausbUdung in Handel und Gewerbe ersteUten Reichslehrpläne tragen aUe Grund¬
züge angebUch modemer Planungstechnologien der Curriculumentwicklung: Ableitung
der Curriculumelemente aus Berufsbildern als den an beruflichen Lebenssituationen
orientierten Qualifikationsbündeln, Operationahsierung von Lernzielen durch Angabe
von Fertigkeitselementen in Verbindung mit Beherrschungsgraden und - spezifisch für die
BerafsausbUdung - zeitUche wie sachhche Abstimmung der betrieblichen Ordnungsmittel
mit den schulischen Lehrplänen (vgl. Barth 1939). Vergüchen mit diesem Planungsauf¬
wand für den Fachunterricht und dessen zentraler Stellung im Lehrplan der Berafsschule
nimmt sich das im plumpen Parteijargon formulierte Programm für die Staatsbürger¬
kunde, die durchschnittüch im Umfang von emer Wochenstunde erteüt wurde, eher
bescheiden aus (vgl. Erlaß des preußischen Ministers für Wirtschaft und Arbeit vom
31. Januar 1934, betr. staatsbürgerliche Erziehung und staatsbürgerhchen Unterricht in
den Berafs- und Fachschulen, Nachdrack in: Kümmel 1980, S. 167f.). Insgesamt erinnert
die Konstruktion des Berafsschul-Curriculum an Kerschensteiners Diktum, daß der
junge Staatsbürger bei seiner Arbeit „zu packen" sei (Kerschensteiner 1966, S. 36).
„Arbeit ist der Beweis der Persönüchkeit" hieß es bei den nationalsozialistischen
Lehrplan-Konstrukteuren (Barth 1939, S. 231), „Sachlichkeit" sei die Forderung eines
jeden Berufsbildes: „die ins Technische übersetzte Wahrheit und Gerechtigkeit" (Hee-
rtng 1935, S. 18).
Daß die Integrationsfunktion staatsbürgerhcher Erziehung als die spezielle Funktion der
allgemeinen Bildung für die arbeitende Jugend an der Berufsschule nur zu einem geringen
Teüeinem eigens dafür vorgesehenen Unterrichtsfachzuzurechnen ist, daß eine technolo¬
gisch neutralisierte und gerade darin politisch mißbrauchbare „Sachlichkeit" maßgebli¬
chen Einfluß auf den pohtischen Soziaüsationsprozeß der Heranwachsenden haben kann
- um so mehr als die im frühen Alter aus der Vollzeitschulpflicht entlassene Jugend
während der Lehrzeit in starkem Maße betrieblichen Sachzwängen mit gleichförmig
restriktiven Umweltbedingungen unterworfen ist, die eher die Ausbüdung und Verfesti¬
gung rigider Persönhchkeitsstrakturen als die Entfaltung flexibler subjektiver Handlungs¬
potentiale begünstigt -, Ueß sich nach den Erfahrangen im nationalsozialistischen Staat
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nicht mehr übersehen. Dennoch büeben naheliegende Konsequenzen einer struktureUen
Neugestaltung des beruflichen Ausbildungssystems nach 1945 aus. Die Gründe hierfür
sind im Bericht des Chefs der Sektion für Vocational undAgricultural Education beim Amt
des Hohen Kommissars für Deutschland, George W. Ware, über die „Berafserziehung
und Lehrlingsausbüdung in Deutschland" angedeutet: „Wenn man aUe ... Faktoren in
Betracht zieht, ist die Berufserziehung im wesentlichen viel eher ein grundlegender
Bestandteil der deutschen Wirtschaft als ein Teil des Schulsystems... In einem sehr realen
Sinne ist das System der dreijährigen Lehre ein System der bilhgen Arbeitskraft und stellt
im gesamten einen wesentüchen Teil (mehr als 10%) der ganzen deutschen Arbeitskraft
dar" (Ware 1952, S. 38). Angesichts solcher Verhältnisse schätzte Ware realistisch ein,
„daß jeder Versuch, der auf eine Änderung dieses überlieferten, traditionellen Systems
hinzielt, auf starken Widerstand weiter Kreise stoßen würde" (Ware 1952, S. 35).
Ohne diesen Hintergrund zu berücksichtigen, ist es kaum verständhch zu machen, waram
im Rahmen der reeducation - „der für uns Deutsche beschämenden Weckung des
pohtischen Gewissens für demokratische Spielregeln" (Bokelmann 1968, S. 41) - die
Berafsschulreform kurzschlüssig auf das Unterrichtsfach Pohtik beschränkt blieb, wider
bessere Einsicht in den Zusammenhang, den die Bedingungen berafücher Sozialisation
der pohtischen BUdung diktieren. Die Berafspädagogik hat im großen und ganzen
während der Diskussion der 50er Jahre keinen nennenswerten Beitrag geleistet, diesen
Sachverhalt kritisch aufzuklären. Im Gegenteil: Rückbezogen auf sich selbst, bemüht um
die Anerkennung als eigenständige wissenschaftliche Disziphn, blieb sie weithin dem
kulturpädagogischen Denken der 20er Jahre verhaftet und verstellte sich damit den Weg
zu der drängenden Frage, wie denn unter den rapide sich verändernden Arbeitsbedingun¬
gen, angesichts von Arbeitslosigkeit und Dequalifizierungsprozessen Berufsausbildung
überhaupt noch mögüch sei. Während Berafssoziologen bereits Mitte der 50er Jahre auf
die drohenden Folgen der Automatisierung hinwiesen (vgl. Schelsky 1957), Industrieso¬
ziologen die in unterschiedhchen Arbeitsverhältnissen verankerten GeseUschaftsbilder
bei Angestellten und Arbeitern nachwiesen (vgl. Bahrdt 1958; Popitz u.a. 1957), heß
sich die Berufspädagogik noch bis in die 60er Jahre hinein ernsthaft auf die in Sprangers
BUdungstheorie implizierte Prämisse einer prästabilierten Harmonie zwischen Kultur
und individueller Entwicklung ein, in der Annahme, damit Berafserziehung als Bildung
legitimieren zu können, woran doch so recht keiner glauben mochte. Spranger selbst
äußerte sich in den 50er Jahren wiederholt zur Erziehungsaufgabe der Berafsschule. Seine
Sätze reflektierten die Erfahrungen der vergangenen Jahrzehnte, doch die Konsequenzen
waren rückwärts gerichtet, als gäbe es keine neuen Erfahrangen: „Die deutsche Berafs¬
schule knüpft individualistisch an die einzelne Lehrwerkstatt an. Sie hält traditionalistisch
an dem Handwerk als Urform der Produktion fest ... Die ethischen Eigenschaften
nämhch, auf die es in der Arbeitswelt ankommt, wachsen überall aus sehr einfachen
Wurzeln hervor, und eigentlich sind es überall die gleichen sohden Grundtugenden... alle
fordern den einen menschlichen Kern: den fleißigen, ehrhchen, der Sache sich hingeben¬
den, den Gefährten zuverlässig verbundenen, treuen Arbeitsmenschen" (Spranger
1968, S. 35, 41).
Die Versäumnisse in der Berafsbildungsreform als Voraussetzung auch einer Verbesse¬
rung der Ergebnisse pohtischer Bildungsmaßnahmen zeigten sich ungefähr ab Mitte der
60er Jahre in mehreren empirischen Untersuchungen über politische Einstellungen und
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poütische SoziaUsationswirkungen in der Berafsschule. Eine der ersten VeröffentUchun¬
gen, die am Frankfurter Institut für Sozialforschung ersteUte Studie „Erziehung zur
Anpassung" von Becker, Herkommer, Bergmann (1967), kam hinsichthch der
Einstellungstendenzen bei Volks-, Mittel- und Berufsschülern u. a. zu folgenden Ergebnis¬
sen: Dominanz des oberflächlichpunktueüen Wissens, Mangel an Zusammenhangskennt¬
nissen, Inkonsistenz der Einstellungen, bestenfalls oberflächüche Identifizierung mit
demokratischen Prinzipien, stark ausgeprägte privatistische Haltung und unkritische
Angepaßtheit an bestehende poUtische und geseUschaftüche Verhältnisse, verbreitete
Personalisierang von poütischen und geschichtüchen Abläufen, Neigung zu ahistorischem
und biologistischem Denken und zur Umdeutung pohtischer Konflikte in „Naturkatastro¬
phen". Noch Ende der 60er Jahre konstatierte Jaide (1970) bei den fünfzehn- bis
neunzehnjährigen Jugendüchen bedenkliche faschistoide Tendenzen in Verbindung mit
gravierenden Defiziten pohtischen Grundwissens, insbesondere bei den in praktischer
Berufsausbüdung stehenden Jugendhchen. Diese unterschieden sich nach den Befunden
von Jaide nicht nur in ihren Kenntnissen, sondern auch in der Struktur ihres Meinungs¬
raumes und im pohtischen Engagement von ihren übrigen Alters- und Generationsgenos¬
sen; sie wiesen geringere historisch-politische Kenntnisse auf sowie geringere vorpohti-
sche und pohtische Aktivitäten und bevorzugten mehr „rückständige" Meinungen im
Sinne des sogenannten „Konservatismus der Unterschichten" (Jaide 1970, S. 667).
Hinzuweisen ist schheßüch noch auf die Ergebnisse der Lehrlingsstudien Anfang der 70er
Jahre, wonach der Anteil der Berufsschüler, die eine Verminderung der Stundenzahl im
Fach Poütik wünschten, verhältnismäßig stark war, während demgegenüber der weitaus
größte Teü der befragten Berufsschüler eine Verstärkung des Unterrichts in den berufsbe¬
zogenen Fächern wünschte (Crusius 1973, S. 159, S. 174f.). OffensichtUch neigten die
Berufsschüler dazu, die berafsquahfizierende Funktion der Berufsschule, bei aUer Kritik
an deren Mängeln, zu akzeptieren, den pohtischen Unterricht aber aUenfaUs als notwendi¬
ges Übel hinzunehmen.
Daran scheint sich bis heute kaum etwas geändert zu haben. Obwohl der Pohtikunterricht
nach den vorhegenden Daten unter den Fächern des aUgemeinen Lembereichs der
Berafsschule durch einen relativ geringen Stundenausfall herausragt und demnach eine
gefestigte SteUung im Lehrangebot der Berafsschule einnimmt, deuten nahezu alle
neueren empirischen Untersuchungen darauf hin, daß die vermeldeten Mißerfolge nach
wie vor bestehen (vgl. u.a. Ibrahtm/Paul-Kohlhoff 1976; Daheim u.a. 1978; Bött¬
cher u. a. 1978; Holtmann 1979; Gretnert 1981). Offenbar haben weder die Berück¬
sichtigung neuer didaktischer Konzeptionen in der BerafsschuUehrerausbüdung (vgl.
Böttcher 1980), etwa die Rezeption der konfüktorientierten Poütikdidaktik Gteseckes
(1972) oder die konsequenter an der kritischen Theorie orientierten Positionen von
Gottschalch (1969) und Schmtederer (1972), noch die Entwicklung neuer Lehrpläne
unter dem Ansprach von Emanzipation und Demokratisierung nachhaltigen Einfluß auf
die Ergebnisse des Pohtikunterrichts der Berafsschule gehabt. Die Gründe hierfür sind
m. E. darin zu vermuten, daß die Berafsschule als der unverändert strukturell schwächere
TeU im System der Berufsausbildung nicht nur hinsichtüch der äußeren Rahmenbedingun¬
gen, sondern auch gerade in den Lernvoraussetzungen der Schüler das Signum der
Verhältnisse trägt, die die Erfahrangen am Arbeitsplatz bestimmen.
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4. Schlußbemerkungen
Die am Beispiel des PoUtikunterrichts vorgenommenen Einschätzungen verweisen den
Berufsschulunterricht darauf, konsequent an die Arbeitssituation der Jugendhchen
anzuknüpfen, dies freihch nicht in dem von Kerschensteiner vertretenen Sinne
mittelständischer Berufsideologie, sondern bezogen auf die Bedingungen der technisch-
wissenschafthchen Zivilisation und die ihr korrespondierenden Anforderangen an die
Bewältigung komplexer beruflicher und - darin eingeschlossen - politisch-gesellschaftli¬
cher Wirküchkeit. Von diesem Standpunkt aus ist der Ausbau des aUgemeinen Lembe¬
reichs in der Berufsschule als ein anachronistisches Moment aus der Tradition der
aUgemeinen Fortbüdungsschule zu kritisieren. In bezug auf das gespaltene Curriculum der
Berafsschule haben wir uns angewöhnt, den einen Teübereich mit seinen speziellen
Funktionen als aUgemeine BUdung zu bezeichnen und den anderen als berufliche. Wir
halten an diesen Unterscheidungen und den ihnen zugrunde hegenden Ordnungskon¬
strakten fest, am Büdungskanon oder an Fragmenten desselben einerseits und an
überüeferten BerufsbUdern andererseits, und übersehen dabei leicht, daß sie für die
Bewältigung von Lebenssituationen und Lebensproblemen einer zunehmenden Zahl von
Jugendhchen ihre Bedeutung verloren haben. Hierfür sind die Probleme im aUgemeinen
Lembereich der Berufsschule signifikant, wenngleich darüber hinaus die Straktur des
Büdungswesens insgesamt wie auch die politische Funktion des Berechtigungswesens zur
Debatte stehen. Ist damit die überlieferte Trennung von aUgemeiner und beruflicher
Büdung in Frage gesteUt, so muß der Anschluß der Berafsschule an das öffenthche
Berechtigungswesen poütisch gefordert werden mit Argumenten, die sich auf Breite und
Niveau der beruflichen Quaüfizierung stützen, statt auf die Erweiterang des allgemeinbU¬
denden Fächerangebots (vgl. Blankertz 1982).
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